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«Das Recht der Mächtigen wurde stärker»
Bundesrat Ignazio Cassis erklärt, wie er das Leid von Zivilisten in Kriegenmildernwill – und verteidigt seine Kritik anChina.

Interview: Doris Kleck
und Sven Altermatt

DashumanitäreVölkerrecht garantiert
inKriegeneinMinimumanMenschlich-
keit. Was kann die Schweiz – als Depo-
sitarstaat der Genfer Konventionen –
heute tun, um es durchzusetzen? Nun,
wodieGrenzenzwischenZivilistenund
Kampfteilnehmern zusehends verwi-
schen? Wo Maschinen bald Menschen
eigenständig töten könnten? Der Bun-
desrat legt unter Aussenminister Igna-
zioCassis (FDP)erstmalseinenBericht
dazu vor, wie das humanitäre Völker-
recht in der Schweiz umgesetztwird.

Im InterviewerklärtCassis,warum
ein solcher Bericht kein Papiertiger ist
und wie er damit Druck auf andere
Staatenmachenwill.

NachderverheerendenExplosion
inBeirut stehtderLibanon–der
ganzeNaheOsten–auchpolitisch
voreinerneuenZerreissprobe.
BesorgtSiedas?
IgnazioCassis: Ja, diepolitischeLage im
Libanonwar schonvorher angespannt.
Durch die Explosion ist die Lage noch
schwieriger. Ich habe meinen Leuten
sofort gesagt: «Los, gehen! Kümmert
euchumdieBevölkerung inBeirut und
um die beschädigte Schweizer Bot-
schaft, damit wir vor Ort wieder voll
leistungsfähig sind.»Bis jetzt habenwir
vier Millionen Franken Soforthilfe ge-
sprochen, es wird aber noch mehr da-
zukommen.

Korruption ist eingrossesProblem
imLibanon.KönnenSieausschlies-
sen,dassdasGeldversandet?
Natürlich habenwir diese Sorge. Bei je-
der Katastrophe gibt es Schakale, die
sichdieHilfsgelderunterdenNagel reis-
senwollen.Wir sinduns aber gewohnt,
in korrupten Ländern zu arbeiten, und
haben entsprechende Kontrollmecha-
nismen. Die Verteilung der Schweizer
Gelder wird eng überwacht und wir
schauen,dassdiesedirektdernotleiden-
denBevölkerung zugutekommen.

AndereRegierungendrängenauf
NeuwahlenundReformen.Schlies-
senSie sichdiesenForderungenan?
Ichfinde, das ist zu früh, zuerstmüssen
wirderBevölkerunghelfen.Humanitä-
reHilfe istHilfe fürdieMenschen,nicht
für den Staat.

Sie sindnichtalsFreundvonBe-
richtenbekannt.NunhabenSie
einenzurUmsetzungdeshumani-
tärenVölkerrechtes inderSchweiz
erstellen lassen.Weshalb?
Ich löse damit ein Versprechen ein! An
der33.Rotkreuz-undRothalbmondkon-
ferenz ermutigte ich die Staaten, frei-
willige Berichte zur Einhaltung des hu-
manitären Völkerrechtes zu machen.
FrüherhattedieSchweizmitdemIKRK
versucht,einForumzuschaffen,umdie
Länder zur besseren Einhaltung zu be-
wegen.DiesesVorhabenscheiterteaber.

DieSchweizhattezusammenmit
demIKRKvier JahreaufdiesesZiel
hingearbeitet.
DieOppositionwarzugross:VieleLän-
der wollten nicht, andere klagten über
mangelndeRessourcen.Deshalbhaben
wirentschieden,die freiwilligeBericht-
erstattungvoranzutreiben.DieSchweiz
gehtnunalsgutesBeispielvoran.Damit
das Signal rüberkommt, habe ich den
BerichtdemBundesratvorgelegt. Sonst
würde es ein technischer Bericht blei-
ben.Mir ist es ein Anliegen, dass es ein
politischerBerichtwird,der inder inter-
nationalenGemeinschaftbeachtetwird.

BeimhumanitärenVölkerrecht
gehtesumdenSchutzvonZivilisten
inKriegen.DieSchweiz ist ein
friedlichesLand.Macht soein
BerichtSinn?
Wir haben eine interdepartementale
Gruppe in der Verwaltung zum huma-
nitärenVölkerrecht, unddiesehatdank
desBerichtsneueErkenntnissegewon-
nen.Wennwir schwarz aufweiss etwas
schreiben, dannmachen wir Ordnung
imKopfund indenAbsichten.Wirhof-
fen, dass wir damit andere Länder in-
spirieren.

WerdenandereLänder folgen?
Davon bin ich überzeugt. Zu Beginn
wohl andere europäische Staaten, viel-
leichtdie skandinavischenLänder. Spä-
ter könnten es ihnenweitere gleichtun.

Länder,die sichgernemalumdie
Menschenrechte foutieren,werden
dieskaumtun.Bleibensolche
BerichtealsoPapiertiger?

Solche Berichte sind keine Papiertiger.
Manrettetmit ihnenzwarnichtdieWelt.
Abersie leisteneinenwichtigenBeitrag,
umandere Länder dazu anzuregen, bei
ihnen dieUmsetzung des humanitären
Völkerrechts zuüberprüfen.

IstdieSchweizeineMusterschülerin?
DieSchweiz istnicht schlechtdran.Aber
wir habenDinge entdeckt, die wir bes-
sermachen können.

Konkret:WelcheErkenntnissehat
derBerichtgebracht?
Ich und meine Leute sind begeistert,
weil wir zum ersten Mal eine Gesamt-
übersicht haben. Nun wissen wir, was
gemacht wird, wo es Hürden gibt, was
wir noch lernen können. Ich bin sicher,
auchfürdieanderenBundesrätewirdes
ein Novum sein, da endlich einen ver-
ständlichenÜberblick zuhaben.

DieKriegeheutesindandersalsdie
vor siebenJahrzehnten.Esgibt

extremistischeGruppierungen,
parastaatlicheAkteure,keineklas-
sischenSchützengräbenmehr:Wie
musssichdashumanitäreVölker-
rechtanpassen?
Einerseits beschäftigt uns die Grenze
zwischen Zivilisten und Kämpfern, die
immer schwammiger wird. Anderer-
seitsmüssenwirdieautonomenWaffen
regulieren, also Roboter, die als Sol-
daten eingesetzt werden. Hier geht es
umdiegrossenFragendesUmgangsmit
der künstlichen Intelligenz im Völker-
recht.Wirarbeiten indenentscheiden-
denGremienanderKlärungdesVölker-
rechts inBezug auf dieDigitalisierung.

Gibtes inderWeltgemeinschaft
überhauptein Interesse,dieauto-
nomenWaffenzuregulieren?
Wie überall in der Welt stelle ich eine
Bereitschaftderkleinen,wenigmächti-
gen Staaten fest, neue Regeln festzule-
gen. Sie wollenmöglichst viele Rechts-
normen,umsichzuschützen.Diegrös-

seren Staatenmit starkenArmeen sind
auf diese Regeln weniger angewiesen.
Dasgilt inderUNO,beimhumanitären
Völkerrecht, überall. Das Recht der
Mächtigen ist heute stärker als vor 20
Jahren. Die Welt ist labiler geworden,
weil die grossen Staaten ihreMachtan-
sprüchedurchsetzen.

Aktuell zeigt sichdassehr stark,
gerade inSyrien:DieUSAunddie
EUhabendasFeldRusslandund
denMittelmächten IranundTürkei
überlassen.WosehenSiedieRolle
derSchweizalsDepositarstaatder
GenferKonventionen?
Hier istdieAntwort (zeigtdenBericht).
Das istunsereRolle.DasThemaaktuell
zumachen,esaufdaspolitischeParkett
zu bringen und uns dafür einzusetzen,
dass wir zu Hause dieses Recht umset-
zen. Darüber hinaus können wir gute
Diensteanbieten;es istkeinZufall,dass
die Syrien-Friedensgespräche in Genf
stattfinden. Schliesslich haben wir die
humanitäre Hilfe. Wir haben in Syrien
bisher mit rund einer halben Milliarde
Franken geholfen.

NocheinanderesThema:Siehaben
dasVerhältnisderSchweizzuChina
öffentlichaufdenPrüfstandge-
stellt.DasLandseivomWegder
Öffnungabgekommen, sagtenSie
etwa.Wirtschaftsvertreter sind
irritiertüberderartoffeneKritik.
DieseAussagenwarenwederneu,noch
bedeuteten sie eine Kehrtwende. Sie
brachten bloss auf den Punkt, was wir
schonmehrfachgesagthaben,wieetwa:
Dass uns die gewalttätigen Auseinan-
dersetzungen in Hongkong und die Si-
tuationderUigurenSorgenbereiten.An
unsererGrundhaltunggegenüberChina
hat sich nichts geändert. Bis Ende Jahr
wird der Bundesrat seine neue China-
strategie vorlegen. Darin werden wir
etwas nuancierter Stellung nehmen zu
einem Land, das in den vergangenen
Jahrzehntenvielesgeleistethat –gerade
inderArmutsbekämpfung–unddasein
wichtiger Partner ist. Aber wir dürfen
beiVerletzungenvonMenschenrechten
und demokratischen Prozessen nicht
dieAugen verschliessen.

AusPekingkamnachIhremInter-
view im«SonntagsBlick»eine
scharfeStellungnahme.
So habe ich das nicht wahrgenommen.
DieStellungnahmeeinesSprechersdes
chinesischen Aussenministeriums war
relativ sanft (Anm.d.Red.:«SolcheBe-
merkungensindunbegründetundnicht
konstruktiv», sagte der Sprecher). Sie
war zu erwarten und liegt in der Natur
der Sache, wenn man unangenehme
Dinge anspricht. ImGesprächmitmei-
nemchinesischenAmtskollegenkamen
solcheauchschonzurSprache,oftnoch
deutlicher.UntervierAugenmussdiese
Offenheit drinliegen.

Erst2019unterschriebdieSchweiz
mitChinaeineAbsichtserklärung
zur«NeuenSeidenstrasse». Jetzt
zitierenSieBrecht –«erstdasFres-
sen,danndieMoral»–undkritisier-
tendievorherrschendeHaltungdes
Westens. Soklarhatdasnochkein
Bundesratgesagt.
EsgibtSchöneresundwenigerSchönes
in der Beziehung zweier Staaten. Wir
pflegen gute wirtschaftliche Beziehun-
gen mit China und reden parallel über
Menschenrechte, so,wie es seinmuss.

Was Cassis zur Begrenzungsinitiative,

zu Kriegsmaterialexporten und zum

Verbot von Atomwaffen sagt: Das

ausführliche Interview gibt es online.

«Die Schweiz ist nicht schlecht dran», sagt Aussenminister Ignazio Cassis, 59. Bild: Sandra Ardizzone (Bern, 10. August 2020)


